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THEMEN

VORWORT UND THEMEN

THEMENKurz vor dem Erscheinen des neuen 

ExportManager überschlugen sich 

die Ereignisse in Europa. Während 

Russland auch nach 100 Tagen noch 

gewaltsam in der Ukraine vorgeht,  

verständigte sich die EU auf ihr sechstes 

Sanktionspaket. Doch es scheint löchrig 

wie ein verrosteter Panzer, wofür allen 

voran Ungarns Premier Victor Orbán ver-

antwortlich ist. Mitten in die Gemenge-

lage hinein erteilte der türkische  

Präsident Recep Erdogan der Nato- 

Erweiterung um Finnland und Schweden 

eine (endgültige?) Absage. Und: Kroatien 

soll bereits am 1. Januar 2023 den Euro 

bekommen, acht Jahre nach dem letzten 

Währungsneuling Litauen. 

 

Wir können in der aktuellen Ausgabe mit 

Schwerpunkt auf der Europäischen 

Union nicht über sämtliche dieser neuen 

Entwicklungen ausführlich berichten. 

Aber wir sind hochaktuell und setzen 

Akzente. Dabei werden auch fast schon in 

den Hintergrund gerückte Ereignisse wie 

Brexit, Bankenunion oder der belastende 

Klimawandel beleuchtet. Ich freue mich 

auf den Austausch und wünsche eine 

aufschlussreiche Lektüre. 

 

Jörg Rieger

VERKAUFEN

3	 EU-Kommission billigt Euro-Einführung in Kroatien
Das südeuropäische Land wird aller Voraussicht nach 2023 den Euro 
bekommen. Die hohe Inflation bildete die letzte Hürde für die  
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Karsten Koch, Credendo

5	 Orbán verhindert vollständigen Ölboykott
Auf dem EU-Sondergipfel haben sich die 27 Regierungschefs auf das 
sechste Sanktionspaket gegen Russland verständigt. Von einem voll-
ständigen Stopp der russischen Energielieferungen sind die EU-Staa-
ten allerdings noch weit entfernt. Das sorgte auch für Unmut. 
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Das südkaukasische Land verfolgt das Ziel einer ausgewogenen 
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Der Warenaustausch liegt nach dem Brexit zwar deutlich hinter den 
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che weiteren Trends es gibt, haben die Referenten auf dem diesjähri-
gen „Forum UK“ des „ExportManager“ am 1. Juni vorgestellt. 
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EU-Kommission 
billigt Euro- 
Einführung in 
Kroatien
Das kroatische Parlament hat ein 
Gesetz zur Vorbereitung der 
Euro-Einführung im Jahr 2023 
verabschiedet. Die hohe Inflation 
bildete die letzte Hürde für die 
endgültige Billigung durch die 
Europäische Kommission und 
die Europäische Zentralbank. 
Schon jetzt kommt der Euro in 
dem Land vielfach zum Einsatz.

Mit großer Mehrheit hat das kroati-
sche Parlament das Gesetz zur 
Vorbereitung der Euro-Einfüh-

rung im kommenden Jahr verabschiedet. 
Die EU-Kommission hat am 1. Juni ihre 
Genehmigung erteilt. Die hohe Inflation 
hatte die Pläne der kroatischen Regierung 
erschwert, das entsprechende Konver-
genzkriterium zu erfüllen. Gleichwohl hal-
fen staatliche Anpassungsmaßnahmen 
sowie die Tatsache, dass die gesamte 
Euro-Zone unter der von außen verur-
sachten, hohen Inflation leidet, Kroatien 

dabei, bald der 20. Mitgliedstaat der Euro-
Zone zu werden.

Es hing an der Inflation

Der Euro-Beitritt Kroatiens bereits zum  
1. Januar 2023 ist nun wahrscheinlich. So 
unterstreicht die jüngste Parlamentsab-
stimmung zur Vorbereitung der Euro-
Umstellung die breite politische Unter-
stützung und die Entschlossenheit, die 
gemeinschaftliche Währung im kommen-

den Jahr in dem südosteuropäischen 
Staat einzuführen. Dies erforderte die 
Auseinandersetzung mit der wichtigen 
Frage der Preisstabilität, die derzeit von 
der hohen Inflation infolge stark steigen-
der Nahrungsmittel- und Energiepreise 
beeinträchtigt wird. Im April stieg die 
Inflation auf einen Rekordwert von 9,4% 
gegenüber dem Vorjahr und lag damit 
über dem Euro-Zonen-Durchschnitt in 
Höhe von 7,4%.

Um die Belastungen abzumildern, hat die 
Regierung die Umsatzsteuer auf Energie-
und Nahrungsmittel gesenkt, eine Ober-
grenze für Energiepreise eingeführt – und 
die Kroatische Nationalbank ihre Geldpo-
litik gestrafft. Im April bezifferte der Inter-
nationale Währungsfonds seine Einschät-
zung für Kroatiens Durchschnittsinflation 
für das aktuelle Jahr auf 5,9%, was immer 
noch leicht über dem erwarteten Durch-
schnitt der Euro-Zone von 5,3% liegt. Es 
ist jedoch möglich, dass die endgültige 
Teuerungsrate Ende dieses Jahres höher 
liegen wird. Aus diesem Grund herrschte 
hinsichtlich des Einführungsjahrs des 
Euro bis zuletzt eine gewisse Unsicher-
heit. Die Europäische Kommission zeigte 
sich bei ihrer Beurteilung jedoch ver-
ständnisvoll, da die Energie- und Nah-
rungsmittelpreiskrise kein rein kroati-
sches, sondern vielmehr ein globales 
Problem ist.

Abgesehen von der Voraussetzung der 
Preisstabilität werden die übrigen drei 
Konvergenzkriterien von Kroatien erfüllt: 

Kroatische Küstenstädte wie Dubrovnik ziehen alljährlich besonders viele Touristen in ihren Bann.
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Karsten Koch
Country Manager,  
Credendo

k.koch@credendo.com 
www.credendo.com
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Die öffentlichen Finanzen sind tragfähig 
(d.h. das Haushaltsdefizit und die Staats-
verschuldung liegen in diesem Jahr 
jeweils unter 3% bzw. 80% des Bruttoin-
landsprodukts), der Wechselkurs der Kuna 
gegenüber dem Euro ist weitgehend sta-
bil, seit Kroatien 2020 dem Wechselkurs-
mechanismus II beigetreten; auch den 
Anforderungen hinsichtlich der langfristi-
gen Zinssätze wird entsprochen.

„Angesichts seiner hohen Abhängig-
keit vom Tourismus wird Kroatien 
vom Euro als gesetzliches Zahlungs-
mittel profitieren. [...] Die Euro- 
Einführung wird ein positiver  
Faktor für die Steigerung der Liqui-
dität und Investitionsattraktivität 
Kroatiens sowie für die Senkung der 
Zinssätze.“

Angesichts seiner hohen Abhängigkeit 
vom Tourismus (vorwiegend aus den 
umliegenden EU-Staaten) wird Kroatien 
vom Euro als gesetzliches Zahlungsmittel 
profitieren. Im Übrigen findet der Euro in 
Kroatien bereits breite Anwendung, nicht 
nur im Tourismus, sondern etwa auch im 
Bankensektor oder bei der Denomination 
der Auslandsverschuldung. Die Euro-Ein-
führung wird ein positiver Faktor für die 
Steigerung der Liquidität und Investitions
attraktivität Kroatiens sowie für die Sen-
kung der Zinssätze. Da die kroatische 
Volkswirtschaft stark von der Pandemie 
getroffen wurde, insb. aufgrund der 

schweren globalen Tourismuskrise, sind 
solche Vorteile ausgesprochen begrü-
ßenswert.

Nach einem Einbruch des realen BIP von 
8,6% im Jahr 2020 legte die Wirtschaft 
2021 um 10,4% zu, was u.a. einer kräftigen 
Belebung der Reiseindustrie zu verdan-
ken ist. Die Aussichten für die diesjährige 
Tourismussaison sind vom Ende der 
Covid-19-Beschränkungen geprägt; das 
BIP-Wachstum könnte 2,7% betragen. 
Diese Zahl berücksichtigt bereits die Fol-
gen des Kriegs in der Ukraine, also in ers-
ter Linie die hohen Rohstoffpreise, die 
sich auf das Konsumklima und die Erzeu-
gerpreise in Kroatien auswirken. 

Der Konflikt könnte angesichts der stei-
genden Lebenshaltungskosten in Europa 
jedoch auch mögliche Urlaubspläne 

beeinflussen. Die Sicherheitsfrage und 
die Furcht vor einer Ausweitung des Kon-
flikts (die Entfernung zwischen Kroatien 
und der Ukraine beträgt weniger als 
1.000 km) könnten sich ebenfalls negativ 
auswirken. Auch die anhaltenden Liefer-
engpässe und die steigende Gefahr einer 
Rezession in der EU beeinträchtigen Kro-
atiens künftige Wirtschaftsleistung. Folg-
lich werden die Aussichten von einer 
schwächeren Binnen- und Auslandsnach-
frage geprägt. 

Risikobewertungen bleiben  
unverändert

Da Kroatien Nettoimporteur von Brenn-
stoffen ist, könnten steigende Importkos-
ten darüber hinaus zu einer leicht defizitä-
ren Leistungsbilanz führen, bevor ab 2023 

wieder ein Überschuss erwirtschaftet 
wird. Diese Prognose wird in entscheiden-
dem Maße von der Entwicklung der Tou-
rismusbranche abhängen, da diese vor 
der Pandemie über 30% der gesamten 
Leistungsbilanzeinnahmen ausmachte. In 
den kommenden Monaten dürften 
Credendos Risikobewertungen einstwei-
len unverändert bleiben. Längerfristig bil-
den eine über den Erwartungen liegende 
Tourismussaison, die Euro-Einführung im 
Jahr 2023 sowie eine intensivere Nutzung 
der EU-Wiederaufbaufonds Faktoren für 
eine Verbesserung des Ausblicks.�  

Ausführliche Länderberichte finden Sie auf 
der Seite www.credendo.com

 

 
 

 
 

Seminar „Aktuelle Chancen und Risiken im EU- und US-Export- & Zollrecht“ 
15./16. September 2022 in Fulda (Seminarzentrum Synapsis Dr. Jordan) 

 

Hybrid-Seminar (Präsenzseminar mit Corona-Abstand oder Online-Seminar). Das Seminar informiert in 1,5 Tagen praxisorientiert über: 
 
-  Aktuelle Fragen zu Güter- und Personenprüfungen -  Aktuelle Fälle zum EU-Exportrecht 
- Aktuelle Fälle zum Russland- und Belarus-Embargo -  Aktuelle Fälle zum US-Exportrecht (inkl. Software-Prüfungen) 
-  US-Sanktionslistungen in China und: neues Exportrecht Chinas -  Wichtige Exportfälle der letzten 20 Jahre 
- Aktuelle Praxisfragen (u.a. zum ICP), sowie Menschenrechte -  Aktuelle Fälle zum Zollrecht 
 

Referenten: RA Dr. Harald Hohmann (Hohmann Rechtsanwälte) und Sascha Gröninger (Continental Reifen) 
Die Kanzlei: „häufig empfohlen für Außenhandelsrecht“ (Juve Handbuch), „Leading Law Firm“ (Legal 500), „Deutschlands beste Anwälte“ (Handelsblatt) 

Teilnahmegebühr: Präsenz 860,00 EUR + USt.  (inkl. Verpflegung), Online 480 EUR + USt. Programm & Anmeldeformular auf unserer Homepage unter: Aktuelles 
 

Anmeldung: Hohmann Rechtsanwälte, Tel. 06051 – 8888 644, info@hohmann-rechtsanwaelte.com, www.hohmann-rechtsanwaelte.com 
 

Anzeige
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Orbán verhindert 
vollständigen  
Ölboykott
Auf dem EU-Sondergipfel haben 
sich die 27 Regierungschefs auf 
das sechste Sanktionspaket 
gegen Russland verständigt. Von 
einem vollständigen Stopp der 
russischen Energielieferungen 
sind die EU-Staaten allerdings 
noch weit entfernt. Das sorgte 
bei aller Erleichterung über den 
Kompromiss auch für Unmut.

Die 27 EU-Staaten haben gleich nach 
Kriegsbeginn schnell und geschlos-
sen mit dem Verhängen unzähliger 

Sanktionen gegen Russland sowie Bela-
rus reagiert. Es folgten Waffenlieferungen 
an die Ukraine, aber auch breite Finanz-
hilfen. Seit 4. Juni sind zudem sämtliche 
ukrainischen Exporte in die EU ein Jahr 
lang zollfrei gestellt. Bei einem etwaigen 
Energieembargo hat es allerdings von 
Anfang an gehakt, was nicht nur, aber 
auch an der hohen Abhängigkeit man-
cher EU-Länder von russischem Öl und 
Gas liegt.

Am Rande des EU-Sondergipfels kurz vor 
Pfingsten konnten sich die Regierungs-
chefs in Brüssel in diesem Bereich zumin-
dest auf einen Kompromiss einigen. Dem-

nach soll es künftig keine Öleinfuhren aus 
Russland auf dem Schiffsweg mehr geben. 
Konkret sind per Tanker transportiertes 
Rohöl nach sechs Monaten und Ölerzeug-
nisse wie Diesel und Benzin nach acht 
Monaten betroffen. Der Bezug des 
schwarzen Goldes über Pipelines – maxi-
mal können darüber 1,2 bis 1,4 Mio Barrel 
täglich fließen – wird dagegen auf unbe-
stimmte Zeit weitergehen. Darauf hatte 
Ungarns Ministerpräsident Viktor Orbán 
bestanden – und damit zunächst einen 
handfesten Disput unter den EU-Vertre-
tern ausgelöst. Länder wie Griechenland 
und Zypern haben zudem erfolgreich dar-
auf gedrängt, dass heimische Reedereien 
weiterhin russisches Öl transportieren 
dürfen, etwa nach Asien. Generell gibt es 
noch viele offene Fragen.

Das „Ölembargo light“ wird Teil des sechs-
ten Sanktionspakets sein, dessen Umset-
zung sich wegen des Widerstandes über 
viele Wochen hingezogen hat. Die ersten 
fünf Pakete waren zwischen Ende Februar 
und Anfang April verhängt worden. Ein 
Gasembargo ist kurz- und wohl auch mit-
telfristig unrealistisch, weil viele EU-Län-
der zu sehr am Kreml-Tropf hängen. Der 
vollständige Verzicht auf russisches Öl 
wäre allerdings möglich gewesen. Nun 
darf der Schmierstoff weiter über die groß-
volumige Druschba-Pipeline in Richtung 
Westen fließen. Abnehmer dieser „Parade-
pipeline“ sind Raffinerien in Ungarn, der 
Slowakei, Tschechien, Polen und Deutsch-
land. All diese Länder profitieren nun von 
der Übergangsregelung. Polen und 
Deutschland haben jedoch bereits ange-
kündigt, bis Ende dieses Jahres grundsätz-
lich auf russische Ölimporte verzichten zu 
wollen. Das Schiffstransport-Embargo von 
Öl soll ohnehin erst bis zu diesem Zeit-
punkt vollständig greifen.

Orbán, der im April nach einem fragwür-
digen Wahlkampf mit großer Mehrheit an 
die Spitze Ungarns wiedergewählt wor-
den war, hat für seine ablehnende Hal-
tung gegenüber einem russischen Ölem-
bargo den Unmut vieler anderer Länder 
auf sich gezogen. Der rechtsnationale 
Regierungschef forderte umfangreiche 
EU-Finanzhilfen, wenn sein Land auf russi-
sches Öl verzichten soll. Es gab jedoch 
bereits zuvor große Zugeständnisse. 
Ungarn will mit dem Geld seine Ener-
gieinfrastruktur umbauen. Die Regierung Auf dem jüngsten EU-Sondergipfel in Brüssel hat sich vieles um die Blockadehaltung Viktor Orbáns gedreht.
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Jörg Rieger
Redaktion ExportManager

redaktion@exportmanager-
online.de
www.exportmanager- 
online.de
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des an die Ukraine grenzenden Landes 
macht geltend, dass die Adria-Pipeline 
ausgebaut und die Raffinerien umgebaut 
werden müssten, um unabhängig von der 
russischen Linie zu werden. Die anderen 
Mitgliedstaaten taten sich allerdings 
schwer, Ungarn noch mehr Zusagen zu 
machen, sodass am Ende dieser Kompro-
miss stand, der auch das Einspringen der 
EU bei Energienotständen beinhalten soll.

Trotz des Minimalkonsenses gab EU-Rats-
präsident Charles Michel zu Protokoll, 
dass sich die Sanktionen sofort auf 75% 
des russischen Öls auswirken würden. 
Wenn Deutschland und Polen tatsächlich 
ab dem kommenden Jahr komplett auf 
Putins Öl verzichten würden, beträgt der 
Rückgang sogar rund 90%. Im vergange-
nen Jahr war Russland noch der weltweit 
wichtigste Öllieferant für die Bundesrepu-
blik mit einem Anteil von etwa 34%. Im 
Fall Ungarns sind es rund zwei Drittel.

Die Befürworter von Öl- und Gasembar-
gos geben zu bedenken, dass Russland 
seine Energieeinnahmen seit Ausbruch 
des Krieges durch die Preissteigerungen 
sogar noch erhöhen konnte. Etwa 
450  Mio  EUR gaben die EU-Staaten bis 
dato für russisches Öl aus, pro Tag wohl-
gemerkt. Kritiker bemängeln zudem, dass 
es trotz der künftig nur noch geringen 
russischen Ölflüsse gen Westen ein schwa-
ches Signal sei, dass kein vollständiger 
Boykott durchgesetzt werden konnte. Die 
Antwort Russlands ließ jedenfalls nicht 
lange auf sich warten. Gazprom stoppte 

nach Polen, Bulgarien und Finnland auch 
die Gaslieferungen an die Niederlande. 

Orbán ist ohnehin wegen seiner Haltung, 
bspw. gegenüber einer unabhängigen Jus-
tiz und der Medienfreiheit, stark in der Kri-
tik. Der rechtsnationale Premierminister 
hatte die Notstandslage wegen der 
Corona-Pandemie über zwei Jahre lang 
aufrechterhalten und sie mithilfe der brei-
ten Mehrheit seiner Fidesz-Partei unter 
dem Vorwand des Ukraine-Kriegs nun über 
den 31. Mai hinaus verlängern können. 
Dies ermöglicht es Orbán, den Notstand 
auszurufen und per Dekret zu regieren. 
Nach dem EU-Sondergipfel setzte er auch 
noch durch, dass das russisch-orthodoxe 
Kirchenoberhaupt Kyrill I. nicht wie von der 
EU anvisiert auf die Sanktionsliste kommt.

Das sechste EU-Sanktionspaket umfasst 
nicht nur das Teil-Ölembargo, sondern 
weitere Maßnahmen, darunter ein Versi-
cherungsverbot russischer Schiffe sowie 
ein Swift-Ausschluss der Sberbank, des 
größten russischen Kreditinstituts. Meh-
rere staatliche Sender dürfen künftig 
nicht mehr in die EU übertragen. Auf dem 
EU-Sondergipfel haben sich die Mitglied-
staaten darüber hinaus auf neue Hilfen für 
die Ukraine in einer Größenordnung von 
bis zu 9 Mrd EUR verständigt. Damit sollen 
laufende Rentenzahlungen in dem Land 
gedeckt und der Betrieb von Krankenhäu-
sern sichergestellt werden. Eine vollwer-
tige EU-Mitgliedschaft des vom Krieg 
gepeinigten Staates wurde dagegen nicht 
näher thematisiert.�

Anzeige

20.  O K T O B E R  2022  I M  D E U T S C H E  B A N K  PA R K ,  F R A N K F U R T  A M  M A I N

Tag der Exportweltmeister
Strategien, Praxiswissen und Networking für internationale Märkte

 V E R A N S T A LT E R                                   M I T V E R A N S T A LT E R           F Ö R D E R E R  

PA R T N E R  

M E D I E N PA R T N E R  

Im Fokus: Exporterfolge nach der Zeitenwende

Die Referenten u.a.:

Michael Dietz, 
Managing Director, Global  

Head of Trade Finance Flow,  
Deutsche Bank AG

Volker Treier,  
Außenwirtschaftschef, Mitglied 

der Hauptgeschäftsführung, 
DIHK Deutscher Industrie- und 

Handelskammertag e.V.

Dr. Manuel Kallweit,
Abteilungsleiter, 

Economic Intelligence & Volks-
wirtschaft, Verband der 

Automobilindustrie (VDA)

Georg Pietsch, 
Abteilungsdirektor, 

Bundesamt für Wirtschaft 
und Ausfuhrkontrolle
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Aserbaidschan: 
Brücke zwischen 
Europa und Asien
Das südkaukasische Land 
verfolgt das Ziel einer ausge-
wogenen Außenpolitik. Auf diese 
Weise will man sich künftig auch 
als zuverlässiger Energielieferant 
gegenüber der Europäischen 
Union positionieren – und  
Investoren anlocken.

Aserbaidschan, umgeben vom Kaspi-
schen Meer, dem mächtigen Kauka-
sus und den Nachbarländern Russ-

land, Iran, Georgien, Armenien sowie der 
Türkei, hat sich geostrategisch zwischen 
Europa und Asien positioniert. Einst zuge-
hörig zur Sowjetunion, befindet sich das 
seit dem Jahr 1991 unabhängige, aufstre-
bende Land in einer Transformations-
phase des Aufschwungs. Als Mitglied 
zahlreicher internationaler Organisatio-
nen, wie der UNO, der OSZE, des Europa-
rats, der Schwarzmeer-Wirtschaftskoope-
ration, der Weltbank und der UNESCO, 
verfolgt die aserbaidschanische Regie-
rung nicht zuletzt aufgrund der geografi-
schen Lage das Ziel einer ausgeglichenen 
Außenpolitik. Sie umfasst sowohl die 
energie- und sicherheitspolitischen Bezie-
hungen als auch wirtschaftliche Interes-
sen mit dem Westen, Russland, aber auch 
der Türkei. Zu berücksichtigen ist zudem 
die aktuelle Entwicklungs- und Aufbau-
planung von aserbaidschanischen Regio-
nen, die von den Auswirkungen des Berg-
karabach-Konflikts mit Armenien im Jahr 
2020 betroffen sind. 

Orient und Okzident: auf EU-Kurs

Aserbaidschan zeigt Präsenz auf internati-
onalen Plattformen: Geprägt von Öl- und 
Gasvorkommen, könnte das Land am 
Kaukasus von den steigenden Rohstoff-
preisen auch künftig profitieren und sich 
als zuverlässiger, strategisch günstig gele-
gener Partner für die Europäische Union 

erweisen. Derzeit zählt Aserbaidschan zu 
den 25 größten Öl- und Gasproduzenten 
der Welt und ist v.a. für seine umfangrei-
chen Kohlenwasserstoffreserven im Kas-
pischen Meer bekannt. 

Bereits heute ist die EU einer der wich-
tigsten Handelspartner Aserbaidschans 
mit ca. 44,8% des gesamten Handels 
(Quelle: IWF, Stand  2021). Umgekehrt 
spielt das südkaukasische Land auch in 
Europa eine nicht unbedeutende Rolle in 
puncto Energiesicherheit. Die hier 

zugrunde liegende Energiepartnerschaft 
wurde bereits 2006 geschlossen, im Feb-
ruar 2017 nahmen die EU und Aserbaid-
schan Verhandlungen über ein neues 
Rahmenabkommen auf. Des Weiteren ist 
das Land am Kaukasus Teilnehmer an 
einem EU-Projekt „Strengthening the 
National Accreditation System of the 
Republic of Azerbaijan“. Darüber hinaus 
hat Aserbaidschan grundsätzlich das 
Potenzial, für Stabilität und Wachstum in 
der globalen Energiesicherheit eine wich-
tige Rolle zu spielen.

In der aserbaidschanischen Hauptstadt Baku treffen Tradition und Moderne aufeinander.
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Evgeniy Epifanov
Senior Regional Manager, 
Director, Oddo BHF

evgeniy.epifanov@ 
oddo-bhf.com 
www.oddo-bhf.com

Zuzana Franz
Head of International Banking 
Sales, Director, 
Oddo BHF

zuzana.franz@oddo-bhf.com
www.oddo-bhf.com
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Im geschichtsträchtigen Aserbaidschan 
findet man zahlreiche politische, wirt-
schaftliche und kulturelle Spuren der Ver-
gangenheit, vom Einfluss Persiens bis hin 
zur Sowjetunion. Das Land mit seinen 
über 10 Millionen Einwohnern setzt auf 
traditionelle Werte, u.a. auch mit Fokus 
auf die Institution „Familie“, was die demo-
grafischen Verhältnisse des Landes enorm 
verbessert. Das sowjetische Erbe hinter-
lässt bis heute eine ausgeprägte Kultur 
der russischen Sprache, die sich auch in 
den Schulen manifestiert.

Spuren der sowjetischen Verstaatlichung 
von Produktionsstätten sind bis heute in 
der Region sichtbar. Der stetig wachsende 
Trend der Modernisierung und der Inves-
titionen des Westens geben jedoch einen 
wirtschaftlichen und kulturellen Vorstoß 
in Richtung Zukunft. Besonders in der 
Hauptstadt Baku treffen Tradition und 
Moderne aufeinander und vermischen 
sich zu einer aufregenden Atmosphäre, 
vom kulturellen Spirit der Architektur, 
Kulinarik und Lifestyle bis hin zu wirt-
schaftlichem Aufschwung: Aserbaidschan 
verbindet orientalische Elemente mit 
westlichen Einflüssen.

Nächste Schritte bei der  
Energiewende

Die Folgen der Corona-Pandemie, der Kli-
mawandel und insgesamt eine derzeit 
herausfordernde geopolitische Situation 
haben einen Einfluss auf die Entwicklung 

der Energiewende. Die aserbaidschani-
sche Regierung hat in diesem Zusammen-
hang beschlossen, sich mehr auf die Stär-
kung des Sektors der erneuerbaren 
Energien zu fokussieren. 

Industrialisierung, Urbanisierung und der 
steigende Lebensstandard der aserbaid-
schanischen Bevölkerung tragen dazu 
bei, dass der Energiebedarf des Landes 
insgesamt wächst. Im Bestreben, sich als 
einer der Vorreiter im Bereich der Ener-
giewende zu positionieren und im 
Bewusstsein seiner Anfälligkeit für Ener-
gieabhängigkeit, hat sich das Land am 
Südkaukasus zum Ziel gesetzt, den Anteil 
der erneuerbaren Energien signifikant zu 
erhöhen.

„Im Bestreben, sich als einer der Vor-
reiter im Bereich der Energiewende 
zu positionieren und im Bewusst-
sein seiner Anfälligkeit für Energie-
abhängigkeit, hat sich das Land am 
Südkaukasus zum Ziel gesetzt, den 
Anteil der erneuerbaren Energien 
signifikant zu erhöhen.“

Unter der Berücksichtigung, dass im Lan-
desinneren verschiedene Klimazonen 
herrschen und dies zur Förderung der 
grünen Energie vorteilhaft sein kann, wer-
den zahlreiche Möglichkeiten im Bereich 
der Erneuerbaren strategisch ausgearbei-
tet. Die aserbaidschanische Regierung hat 
die Bedeutung dieses Zukunftsmarkts 

erkannt und entsprechende Förderpro-
gramme aufgelegt, die insgesamt eine 
wesentliche Grundlage für die Weiterent-
wicklung des Landes sowie künftige inter-
nationale Geschäftschancen darstellen. 
Bereits zum Jahreswechsel 2019 kündigte 
Energieminister Parviz Shahbazov, der 
von 2005 bis 2016 das Amt des Botschaf-
ters der Republik Aserbaidschan in 
Deutschland innehatte, an, den Anteil der 
erneuerbaren Energien in Aserbaidschan 
bis 2030 auf 30% zu erhöhen. 

Wirtschaftswachstum: Chancen  
und Hindernisse

Die erlassenen US- und EU-Sanktionen 
gegen Russland wirken sich auf die 
Gesamtwirtschaft der Südkaukasus-
Region in unterschiedlichen Verflechtun-
gen aus. Für Aserbaidschan als Handels-
partner Russlands bedeutet es, dass der 
spürbar eingeschränkte Handel, wie der 
Export und Import von Nahrungsmitteln, 
zu einer angespannten Situation auf dem 
Versorgungs- und Arbeitsmarkt führt. Ent-
sprechend hat Aserbaidschan die Wachs-
tumsprognosen für das Bruttoinlandspro-
dukt 2022 nach unten korrigiert. 

Um Abhängigkeiten und Verluste einzu-
dämmen, werden Gegenmaßnahmen 
ergriffen. So soll z.B. die Selbstversor-
gungsquote von Milch- und Fleischpro-
dukten von aktuell 84% auf bis zu 99% 
gesteigert werden. Diese und weitere 
Maßnahmen in Bezug auf den Ausbau 

des internationalen Handels dürfte Aser-
baidschan auch in Zukunft neben der 
Reform des Energiesektors weiter voran-
treiben.

Durch die fortlaufenden Sanktionen 
gegen Russland und die Abkehr von russi-
schem Gas und Öl wird jedoch auf lange 
Sicht die gesamte Wirtschaft Aserbaid-
schans von den steigenden Rohstoffprei-
sen profitieren. Insbesondere der Import 
von diesen Rohstoffen entlang des histo-
risch geprägten Handelskorridors „Neue 
Seidenstraße“, die über Aserbaidschan 
weiter über den Seeweg in die EU führt, 
ist für Europa eine echte logistische Alter-
native zu den herkömmlichen Handels-
wegen.

Weitere Projekte des ambitionierten Aser-
baidschans wie der Ausbau neuer Eisen-
bahntrassen zur Kapazitätserweiterung 
im Land zeigen eine klare Stellung als Bin-
deglied und Handelspartner zwischen 
Europa und Asien. Auch in puncto Ausbau 
der Infrastruktur und des Tourismus hat 
das Land bereits die Weichen gestellt.

Friedensverhandlungen zwischen 
Armenien und Aserbaidschan

Ende 2020 tobte mit Armenien ein erbit-
terter Krieg um die Region Bergkarabach, 
an dessen Ende Aserbaidschan einen Teil 
seines völkerrechtlich angestammten Ter-
ritoriums zurückerobern konnte. Nach 
einem Treffen des armenischen Premier-

http://www.exportmanager-online.de
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ministers Nikol Pashinyan und des 
aserbaidschanischen Präsidenten Ilham 
Aliyev mit dem Präsidenten des Europäi-
schen Rates Charles Michel in Brüssel im 
Mai haben sich beide Länder angenähert 
und einvernehmlich beschlossen, umfang-
reiche Gespräche zur Aushandlung eines 
Friedensvertrages aufzunehmen. Dies bie-
tet sich als reale Chance einer positiven 
Entwicklung für die Wirtschaftsverflech-
tungen im gesamten Südkaukasus an. Die 
Wahl des Standorts Brüssel als Plattform 
für die letzten Friedensgespräche ist kein 
Zufall – es zeigt offensichtlich eine sukzes-
siv wachsende Bedeutung der EU als Part-
ner beider Länder.

Region Karabach: Industriestandort 
mit Potenzial

Die Region Karabach birgt heute eine 
große Entwicklungschance: Zum umfang-
reichen Wiederaufbau von Karabach sind 
im aserbaidschanischen Staatshaushalt 
für das Wirtschaftsjahr 2022 Gelder in 
Höhe von rund 1,3 Mrd USD veranschlagt 
worden. Das Budget soll vor allem für den 
Ausbau der Versorgungs- und Trans-
portinfrastruktur, den Wiederaufbau von 
Städten, die Förderung verarbeitender 
Industrien sowie für den Abbau von 
Bodenschätzen verwendet werden. 

Die Maßnahmen des Wiederaufbaus sol-
len u.a. zur Attraktivität der Region bei-
tragen und auch das Interesse für inter-
nationale Investitionen in diesem Gebiet 

wecken. Mit der Eröffnung eines neuen 
Flughafens in Füzuli und der Grundstein-
legung für zwei etwa 200 ha große 
Gewerbeparks in Agdam und Dschäbrajil 
im vergangenen Jahr sind die ersten 
Schritte bereits getan.

„Die Maßnahmen zum Wiederauf-
bau von Karabach sollen u.a. zur 
Attraktivität der Region beitragen 
und auch das Interesse für inter-
nationale Investitionen in diesem 
Gebiet wecken.“

Die von der aserbaidschanischen Regie-
rung geplanten Steuerrabatte bei einer 
Ansiedlung in den neu geschaffenen 
Industriestandorten Karabachs sind eben-
falls einer der vielen Faktoren lukrativer 
und strategisch vielversprechender Inves-
titionsmöglichkeiten für internationale 
und auch deutsche Unternehmen. 

Die ODDO BHF Gruppe verfügt über lang-
jährige Erfahrung im Bereich der Handels-
finanzierung und begleitet deutsche und 
europäische Exporteure bei ihren Aus-
landsaktivitäten. Dank der Partnerschaf-
ten mit führenden Korrespondenzbanken 
kann ODDO BHF im Südkaukasus und 
speziell in Aserbaidschan eine breite 
Palette an Produkten und Finanzdienst-
leistungen, insbesondere Handels- und 
Projektfinanzierung anbieten.�

UM NACHRICHTEN FÜR AUSSENHANDEL EINE WOCHE

KOSTENLOS UND UNVERBINDLICH ZU TESTEN,
KONTAKTIEREN SIE SERVICE@MBMMEDIEN.DE ODER +49 (0) 69 665632 15

Alle Informationen zu Nachrichten für Außenhandel und weiteren Fachpublikationen der MBM Medien GmbH: www.maerkte-weltweit.de
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über interessante Projekte und wichtige Entwicklungen. Die 

speziellen Länderinformationen sind für das Tagesgeschäft sehr 

hilfreich. Die aktuelle, umfassende und kompetente Berichter-

stattung über die relevanten Entwicklungen für Im- und Ex-

port differenzieren die NfA klar von anderen Publikationen.”

I N G O  TU C H N I T Z | Senior Regional Manager | ODDO BHF
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Pulverfässer 
überall und die  
Unternehmen 
mittendrin
Der 15. Kongress Länderrisiken 
von Coface war dominiert von 
den vielen aktuellen Krisen- 
herden auf der Welt. Durch  
Pandemie und Krieg ist der 
bedenkliche Klimawandel etwas 
in den Hintergrund gerückt. 
Dabei läuft uns auch hier die Zeit 
davon, wie die Referentinnen 
und Referenten Mitte Mai in 
Mainz deutlich machten.

Klima, Krisen, Katastrophen – und ein 
bisschen Optimismus. In etwa so 
könnte man die thematische 

Gemengelage bei der 15. Auflage des erst-
mals hybrid ausgetragenen Coface-Kon-
gresses Länderrisiken in Mainz zusammen-
fassen. „Die Welt hat sich gewandelt“, sagte 
der aus Paris zugeschaltete Coface-CEO 
Xavier Durand zu Beginn und meinte damit 
allen voran die Auswirkungen der Pande-
mie und den Ukraine-Krieg. „Ich erwarte 
mehr Volatilität, mehr Unsicherheit – auch 
und vor allem in Schwellenländern.“ 

Lieferkettenengpässe und hohe Energie-
preise sind beileibe nicht das einzige Prob-
lem der globalen Wirtschaft. Der Klima-
wandel ist schon seit Längerem ein 
entscheidender Faktor, der sich häufig 
negativ auswirkt. Politökonomin Prof. Dr. 
Maja Göpel ging in der Keynote darauf ein. 
„Ich spreche aus der Perspektive der 
Umwelt. Wir Menschen sind Bestandteil 
der Natur. Wir haben mit Blick auf die öko-
logischen Veränderungen schon vor 
Corona und der Ukraine von einer Hochri-
sikogesellschaft gesprochen“, gab die 
Transformations- und Nachhaltigkeitsex-
pertin zu bedenken. „Indem wir mehr und 
mehr für die Menschheit geschaffen 
haben, haben wir immer weniger Ressour-
cen  zur Verfügung.“ Sie wies in diesem 
Zusammenhang auf den „German 
Overshoot Day“ hin, der 2022 bereits am  
5. Mai erreicht worden ist. Die zentrale 
Frage lautet Göpel zufolge: „Wie können 
wir die Bedürfnisse der Menschen so 
befriedigen, dass die Ressourcen pro Kopf 

ausreichen, damit es nachhaltig ist?“ Man 
müsse dankbar sein, dass sich manche der 
genutzten Ressourcen selbst wieder her-
stellten. Sie führte Wasser und Holz als Bei-
spiele auf. Demgegenüber gebe es auch 
viele endliche Bodenschätze. „Ziel muss es 
sein, eine langfristige Versorgungssicher-
heit hinzubekommen“, erklärte die Best-
seller-Autorin. „Wir müssen die Strategie 
der Bedürfnisbefriedigung so justieren, 
dass wir dem Planeten nicht so viel Neues 
entziehen.“ Das könne am besten in einer 
Kreislaufwirtschaft gelingen. Göpel 
nannte in diesem Zusammenhang Lea-
sing-Modelle oder eine Holzbauweise und 
sprach sich auch für Nudging aus. 

Mit Blick auf den ökonomischen Wettbe-
werb sollten die Unternehmen, die nach-

haltige Lösungen vorantreiben, von den 
Marktbedingungen nicht systematisch 
ausgebremst, sondern unterstützt wer-
den, forderte die Wissenschaftlerin. Diese 
Idee eines „transformativen Staates“ 
gewinne unter der neuen Bundesregie-
rung durchaus an Rückhalt. Am Ende ihres 
Keynote-Vortrags stellte Göpel das Kon-
zept des ehrlichen Bilanzierens vor. Es sei 
eine zentrale Stellschraube, die Wert- und 
Schadschöpfung hinter den Endpreisen, 
bspw. von Fleisch, transparenter darzu-
stellen. „Und dann können wir sagen, dass 
wirtschaftlicher Erfolg auch wieder mit 
dem Erreichen unserer gesellschaftlichen 
Ziele zusammenfindet.“

Die drei anderen Vertreter der daran 
anschließenden Paneldiskussion haben 

Jörg Rieger
Redaktion ExportManager

redaktion@exportmanager-
online.de
www.exportmanager- 
online.de

„Ich spreche aus der Perspektive der Umwelt.“ Nachhaltigkeitsexpertin Prof. Dr. Maja Göpel. 
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das ebenfalls längst erkannt. Benjamin 
Mandos, Gründer des Mainzer Start-ups 
Got Bag, hat nach eigenen Angaben die 
weltweit ersten Rucksäcke aus Meeresplas-
tik entwickelt. Mehr Nachhaltigkeit geht 
nicht. Durch Ladenschließungen im Einzel-
handel, Lieferkettenunterbrechungen und 
Lockdowns in wichtigen Zulieferländern 
wie Indonesien bekommt Got Bag die Kri-
sen dieser Welt direkt zu spüren.  „All das 
führt immer wieder zu Verzögerungen und 
Problemen. Wir fühlen uns wie im Schleu-
dergang“, erklärte Mandos. Im Hinblick auf 
die aktuelle Gemengelage und steigende 
Preise habe er die Befürchtung, dass sich 
Kaufentscheidungen verändern könnten 
und „die Menschen ihren Fokus nicht mehr 
so stark auf nachhaltige und somit poten-
ziell teurere Produkte setzen“.

Im Einklang mit der Natur agiert ebenso 
der Zulieferer Plastro Mayer auf der Schwä-

bischen Alb. Das Trochtelfinger Unterneh-
men stellt Tag für Tag unter Beweis, dass 
auch Plastikprodukte wie Stecker nachhal-
tig sein können. Dafür steht Isabel Grupp 
als Geschäftsführerin in nunmehr dritter 
Generation. Natürlich gehen auch an Plas-
tro Mayer die Einschläge in diesen Zeiten 
alles andere als spurlos vorüber. 

„In der einen oder anderen Konstel-
lation rückt die Wirtschaftlichkeit 
auch mal in den Hintergrund und es 
geht darum, Kunden und Aufträge 
zu bedienen und als zuverlässiger 
Partner aufzutreten.“ 
Isabel Grupp, Plastro Mayer

Grupp sprach von erhöhten Krankenstän-
den ihrer Belegschaft, von gestörten Lie-
ferketten sowie gestiegenen Rohstoff- 

und Energiepreisen. „Es kommen so viele 
Themen zusammen, die wir im Moment 
stemmen müssen. Wir sind in einer Situa-
tion, in der wir an allen Fronten brennen. 
Das ist eine Herausforderung für den 
gesamten Mittelstand“, so Grupp, die 
auch Landesvorsitzende der Jungen 
Unternehmer Baden-Württemberg ist. Als 
klassischer Mittelständler habe man 
natürlich auch die Möglichkeit und den 
Vorteil, sehr agil zu agieren. „Wir können 
ad hoc in den Prozess eingreifen, ohne 
dass uns Algorithmen dazwischenfun-
ken.“ In der einen oder anderen Konstella-
tion rücke die Wirtschaftlichkeit auch mal 
in den Hintergrund und es gehe darum, 
Kunden und Aufträge zu bedienen und 
als zuverlässiger Partner aufzutreten, 
sagte die Unternehmerin.

Nicht nur die großen Konzerne, sondern 
auch die unzähligen Zulieferer der Branche 

vertritt der Verband der Automobilindus-
trie (VDA). Dessen Abteilungsleiter „Econo-
mic Intelligence & Volkswirtschaft“, Dr. 
Manuel Kallweit, berichtete auf dem 
Podium von einem tiefgreifenden Transfor-
mationsprozess, in dem sich seine Branche 
schon seit einiger Zeit befinde – Treiber sei 
aktuell allen voran die E-Mobilität. „Welt-
weit war der Marktanteil von Elektromobi-
lität im vergangenen Jahr bei unter 10%. Es 
liegt also noch eine große Strecke vor uns“, 
sagte Kallweit und wies darauf hin, dass 
Deutschland bei E-Autos aus seiner Sicht 
im internationalen Vergleich gut dastehe. 

Abhängigkeit als größtes Risiko

Sowohl die Herstellung als auch der Kon-
sum von Mobilität änderten sich, so Kall-
weit weiter und nannte allen voran Sha-
ring-Modelle in Städten. „Wir müssen mehr 
von den Bedürfnissen der Menschen her 
denken.“ Teilweise mangele es an Alterna-
tiven. Gleichzeitig sorgten die Lockdowns 
in China und der Krieg für viele Probleme, 
da „die Automobilindustrie auf internatio-
nale Wertschöpfungs- und Lieferketten 
angewiesen ist“. Hierzulande sei man 
besonders abhängig von Russland. „Wir 
alle müssen unseren Beitrag leisten, Ener-
gie einzusparen, wo es geht.“ Diese Abhän-
gigkeit sei aktuell das größte Risiko. „Wir 
müssen uns gut auf eine Gasmangellage 
vorbereiten.“ Zudem würden die Risiken in 
Logistik und Lieferketten zunächst wohl 
eher noch größer als kleiner werden – 
etwa durch die Containerstaus in China.Sie haben nach eigenem Bekunden alle die Nachhaltigkeit fest im Blick (v.l.n.r.): Dr. Manuel Kallweit (VDA), Isabel Grupp (Plastro Mayer) und Benjamin Mandos (Got Bag).
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Diese Rückstaus beschrieb Coface-Volks-
wirtin Christiane von Berg auch in ihrem 
kurzweiligen Vortrag sehr anschaulich. 
„Der Lockdown in Schanghai mit seinen  
25 Millionen Einwohnern ist so, als ob 
man die Niederlande und Dänemark 
absperrt, inklusive eines riesigen Hafens“, 
erklärte von Berg. „Alleine in Schanghai 
beläuft sich der Schiffsstau im Mai auf 
über 500 Schiffe. Damit sind Lieferketten-
probleme auch im Jahr 2023 garantiert.“ 
Weil China lange nur sehr niedrige Infekti-
onszahlen ausgewiesen hatte, bezeich-
nete die Volkswirtin die Rückkehr der Pan-
demie in der Volksrepublik als „das 
vergessene Risiko“. 

Die weltweit hohen Inflationsraten treffen 
Verbraucher und Unternehmen gleicher-
maßen. Von Berg wies darauf hin, dass die 
Preissteigerungen bereits im vergange-
nen Jahr den Zielwert der Europäischen 
Zentralbank von 2% übertroffen hätten. 
„Aktuell liegt die Inflation im Euroraum 
bei 7,4%. Dieser Wert wurde zuletzt 1974 
erreicht. In der Folge müssen viele Men-
schen den Gürtel enger schnallen und 
den privaten Konsum einschränken.“ Weil 
völlig unklar ist, wie es mit den Inflations-
raten weitergeht, bewertete von Berg die-
ses Risiko als „schwer kalkulierbar“.

Demgegenüber als das „offensichtlichste 
Risiko“ sah die Ökonomin den Krieg in der 
Ukraine. Die wirtschaftlichen Folgen hat 
Coface in einer Studie zutage gefördert 
(siehe ExportManager 4/22). Deutschland 
sei auch hier mit im Boot. „Das, was wir 

handeln, kann man eben schlecht erset-
zen. Wenn der Kabelbaum aus der Ukra-
ine fehlt, dann können wir das Auto nicht 
ausliefern – selbst wenn es ansonsten 
komplett fertig ist. Hinzu kommt in vielen 
Ländern die hohe Energieabhängigkeit,“ 
berichtete von Berg. In puncto Branchen 
sieht der global agierende Kreditversiche-
rer derzeit die Wirtschaftszweige Textil, 
Pharma und IuK-Technologien in Deutsch-
land am besten aufgestellt. „Im Gegensatz 
dazu ist die Lage in Branchen wie Bau, 
Chemie, Transport und Energie nach wie 
vor angespannt.“

Jetzt seien Resilienz und Agilität gefragt 
sowie die Fähigkeit, schnell auf sich verän-
dernde Situationen zu reagieren, hatte 
Xavier Durand am Anfang noch gesagt. 
„Genau das ist die DNA von Coface. Wir 
treffen täglich 10.000 Kreditentscheidun-

gen auf der ganzen Welt, damit unsere 
Kunden die besten Geschäftsentscheidun-
gen treffen können.“ Sein Unternehmen sei 
auch in diesen Zeiten ein starker Partner, 
weil man spezialisiert sei und Expertinnen 
und Experten in allen Ecken der Welt habe. 
„Es ist allerdings sehr schwierig zu prog-
nostizieren, wie es weitergeht.“ Was das 
konkret bedeutet, sollte später Katarzyna 
Kompowska, bei Coface verantwortlich für 
Nordeuropa, wie folgt beschreiben: „Wir 
sind und bleiben am Puls der Wirtschaft. In 
Szenarien zu denken ist wichtig. Noch 
wichtiger ist es, dass man in der Lage ist, 
agil auf jedes Szenario zu reagieren.“ Prog-
nosen würden in diesen Zeiten nur ungern 
gemacht, Risikobewertungen blieben 
trotzdem ein ganz wichtiger Faktor. 

Gegen Ende des offiziellen Teils des dies-
jährigen Kongresses folgte das Spotlight-
Format, bei dem je zwei Experten zu drei 
Themen Stellung bezogen. Achim Haug, 
Direktor bei Germany Trade & Invest, 
sprach sich für eine Diversifizierung und 
Regionalisierung von Lieferketten aus, um 
Abhängigkeiten zu minimieren. Risknet-
Geschäftsführer Frank Romeike empfand 
es als sehr bedenklich, dass geopolitische 
Debatten in der Vergangenheit so gut wie 
nicht stattgefunden hätten. Aufgrund der 
vielfältigen Risiken sagte Marie- 
Thérèse Pfefferkorn, Teamleiterin bei 
MBI Infosource,  dass bei den Energieprei-
sen noch „Luft nach oben“ sei. „Um in die-
sem Bereich unabhängig von Russland zu 
werden, muss man sich jeden neuen Part-
ner genau ansehen.“

Tobias Annen von Rödl & Partner regte an, 
genau auf die Hochinflationsländer in 
Südamerika und die Türkei zu blicken, um 
von deren Know-how zu profitieren. „Dar-
über hinaus rücken Preisverhandlungen 
mehr und mehr in den Fokus und sollten 
strategisch und auf höchster Ebene vorbe-
reitet werden.“ Für die kommenden 
Monate prognostizierte Gregor Wolf vom 
Bundesverband Großhandel, Außenhan-
del, Dienstleistungen ein weiteres „Ausein-
anderdriften“ der Wirtschaftssysteme und 
divergierende Gesetzgebungsprozesse, 
die für Unternehmen kaum noch in Ein-
klang zu bringen seien. Bernhard Bartsch 
vom Berliner Mercator Institute for China 
Studies vertrat die Meinung, dass das Kon-
zept des „Wandels durch Handel“ nicht 
mehr tragbar sei. „Man muss die Abhän-
gigkeiten von China, die deutlich komple-
xer sind als die von Russland, schonungs-
los analysieren.“

Unternehmen sorgen vor

Im abschließenden Workshop am Nach-
mittag verbreiteten die Protagonisten bei 
allen Sorgen durchaus auch Optimismus. 
Denn die allermeisten der hiesigen Unter-
nehmerinnen und Unternehmer scheinen 
in puncto Risiko gut Vorsorge betrieben 
zu haben. Dafür spricht auch, dass die 
Zahl der Insolvenzen in Deutschland 
(noch) sehr gering ist.�

Der nächste Coface Kongress Länderrisiken 
findet am 4. Mai 2023 statt.
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Eine Einheit auf 
dem Banken- und 
Kapitalmarkt?
Die Politik hat mit der Banken-
union und der Kapitalmarkt-
union zwei ehrgeizige Projekte 
aufgegleist. Während das eine 
fast fertig ist, aber kaum  
funktioniert, ist das andere noch 
Stückwerk – und wird dringend 
gebraucht. Auch der deutsche 
Mittelstand hängt am Erfolg 
eines einheitlichen  
Finanzierungsmarkts.

Es klingt wie ein Schlaraffenland: In 
ganz Europa können sich deutsche 
Mittelständler in den Kapitalregalen 

bedienen. Langfristige Kredite aus Spa-
nien, Betriebsmittellinien aus Belgien, 
Schuldscheine aus Italien, Anleihebege-
bung in Frankreich und Börsengang in 
Amsterdam – und das alles so einfach wie 
in Frankfurt, München oder Düsseldorf; 
nur noch besser, weil mehr Kapital und 
eine spezialisiertere Investorenbasis ange-
zapft werden können.

Das ungefähr ist die Idee hinter den bei-
den europäischen Großprojekten Banken-

union und Kapitalmarktunion. Beide wur-
den als Antwort auf die Finanz- und 
Schuldenkrise etwa zeitgleich gestartet, 
sind dem Charakter nach aber vollkom-
men unterschiedlich: Die Bankenunion ist 
ein streng durchgetaktetes und im Kern 
regulatorisches Unterfangen, bei dem alle 
Schritte sorgfältig aufeinander abge-
stimmt sein müssen. Die Kapitalmarkt-
union dagegen ist ein etwas diffuses Ziel, 
das mit einem ganzen Bündel an oft kaum 
miteinander zusammenhängenden Maß-
nahmen erreicht werden soll – auch weil 
die europäische Regulierungskompetenz 
hier fehlt.

Wo stehen wir heute? In der Finanz-Com-
munity gibt es seit Jahren harsche Kritik 
am langsamen Fortschreiten der beiden 
Projekte. Das ist nicht ganz gerecht. Politi-
sche Prozesse auf europäischer Ebene 
sind immer zäh – und daran gemessen 
wurde bereits eine ganze Menge erreicht.

Die Bankenunion steht – aber sie 
lebt nicht

Die Bankenunion steht – bis auf die dritte 
Säule, die viel diskutierte Einlagensiche-
rung. Auch hierfür wird sich vermutlich in 
den kommenden Jahren eine Kompro-
misslösung finden. Im Prinzip steht einem 
gesamteuropäischen Bankenmarkt also 
nichts mehr im Wege.

Das Problem ist nur: In der Praxis deut-
scher Unternehmen ist das noch über-
haupt nicht angekommen. Zwar sind Aus-
landsbanken hierzulande aktuell im 
Firmenkundengeschäft aktiver als vor 
zehn Jahren, doch die meisten neuen 
Häuser kommen nicht aus der EU, son-
dern aus Amerika und Asien. In den Bilan-
zen deutscher Mittelständler findet sich 
vielleicht hier und dort die eine oder 
andere französische, spanische (oder 
auch englische) Großbank, ein Trend ist 
aber nicht erkennbar. Mit anderen Wor-
ten: Die Möglichkeiten der Bankenunion 
werden vom Markt noch nicht genutzt.

Woran liegt das? Die Bankenunion ist eine 
Lösung für ein aktuell nicht drängendes Auch der Europäischen Zentralbank kommt bei der Bankenunion eine entscheidende Rolle zu.
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Bastian Frien, Chefredakteur „results. Finanz-
Wissen für Unternehmen“.  
Veröffentlichung mit freundlicher  
Genehmigung der Deutschen Bank. Den 
dazugehörigen Link finden Sie HIER
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Problem. Finanzierung und sonstige Bank-
dienstleistungen sind für deutsche Unter-
nehmen reichlich, in guter Qualität und zu 
akzeptablen Preisen verfügbar. Keine euro-
päische Bank kann aktuell im deutschen 
Firmenkundengeschäft in eine echte Lücke 
stoßen. Die Margen sind im internationa-
len Vergleich nicht besonders attraktiv, die 
Kunden hohe Standards gewohnt und 
ihren Banken oft treu. Da überlegt man 
sich einen Markteintritt reiflich.

Außerdem hat die Bankenunion zwar 
viele Befürworter in Politik, Wirtschaft und 
Finanzen. Sie hat aber auch Kritiker – und 
es gibt eine Vielzahl potenzieller Verlierer. 
Der explizite Wunsch der Politik ist die 
Schaffung starker und großer europäi-
scher Banken, die den Vergleich mit dem 
amerikanischen und chinesischen Wett-
bewerb nicht zu scheuen brauchen. Viel-
leicht ein Dutzend Großbanken kann die 
Chancen eines paneuropäischen Marktes 
wirklich nutzen – dem stehen viele Tau-
send kleinere Banken gegenüber, die 
potenziell Geschäft verlieren. Deren Bei-
fall für die europäische Bankenunion ist 
verhalten, die Suche nach bürokratischen 
Schlupflöchern verständlich.

Dass die Bankenunion noch keinen wahr-
haft paneuropäischen Bankenmarkt pro-
duziert hat, liegt aber auch an den Banken 
selbst. Sie hatten seit der Finanz- und 
Schuldenkrise einige Aufräumarbeiten zu 
leisten. An massive internationale Expan-
sion oder gar an die Übernahme europäi-
scher Wettbewerber war kaum zu denken. 

Außerdem: „Politik und Aufsicht haben in 
den allermeisten Fällen versucht, natio-
nale Käufer für wichtige Banken zu fin-
den“, sagt Jan Schildbach von Deutsche 
Bank Research. Der Analyst sieht aber eine 
Trendwende: „Ich erwarte in Zukunft 
mehr grenzüberschreitende M&A-Aktivi-
täten im Bankensektor, weil die Baustellen 
zum größten Teil beseitigt sind.“ Wenn 
diese Annahme Realität wird, könnte die 
nächste Etappe auf dem Weg zu einer 
wirklich gelebten Bankenunion in Sieben-
meilenstiefeln zurückgelegt werden.

Die Kapitalmarktunion wird 
gebraucht

Dringender als ein Erfolg der Banken-
union ist ein leistungsfähiger Kapital-
markt. Die Kapitalmarktunion soll einen 
großen Wettbewerbsnachteil Europas in 
der Welt ausgleichen. In China steht der 
Staat als Finanzier von Innovation und 
Expansion bereit. Und in den USA laufen 
etwa 60% der Unternehmensfinanzie-
rung über den Kapitalmarkt, in Europa 
dagegen nur etwa 20%. Immerhin: „Am 
aktuellen Rand sehen wir Dynamik“ sagt 
Analyst Schildbach. „Der Kapitalmarkt 
wird für den größeren Mittelstand immer 
wichtiger.“

Das muss aber nicht immer der heimische 
Markt sein, auf der Eigenkapitalseite ent-
scheiden sich immer noch viele Tech-
Unternehmen für ein Börsenlisting in den 
USA. Der wahre Konkurrent ist allerdings 

viel näher: „Wir als EU haben London als 
Finanzzentrum verloren und brauchen 
dringend ein Gegengewicht auf dem Kon-
tinent“, sagt Schildbach. Seiner Beobach-
tung nach strebt London danach, 
bestimmte bisher geltende EU-Standards 
zu lockern, um sich damit Wettbewerbs-
vorteile zu verschaffen und auch für außer-
europäische Investoren attraktiver zu wer-
den. Der größte Finanzplatz Europas liegt 
mittlerweile außerhalb der EU – ein Grund 
mehr, die Märkte zu harmonisieren und zu 
einer Einheit zusammenzufügen. Aktuell 
behindern immer noch unterschiedliche 
Insolvenz-, Wertpapier- und Verbraucher-
regeln für 27 nationale Teilmärkte die Ent-
faltung der Marktkräfte.

Dabei wäre ein breiter und tiefer europäi-
scher Kapitalmarkt dringend notwendig. 
Durch die Digitalisierung und das Mega-
thema Nachhaltigkeit steigt nämlich der 
Finanzierungsbedarf. „Im Kampf gegen 
den Klimawandel muss Europa eine 
zusätzliche Finanzierungslücke von  
350 Mrd EUR füllen – und zwar pro Jahr 
über mindestens zehn Jahre“, schrieben 
unlängst die Chefs der Deutschen Bank 
und der Europäischen Investitionsbank 
(EIB) in einem gemeinsamen Beitrag. 
Christian Sewing und Werner Hoyer kons-
tatierten außerdem: „Das Fehlen eines 
wettbewerbsfähigen Kapitalmarkts droht 
die ambitionierten Klimaziele der Euro-
päer zu gefährden.“

Wenn das Geld über den Kapitalmarkt 
nicht mobilisiert werden kann, trifft das 

auch den deutschen Mittelstand: Dabei 
geht es gar nicht im Kern darum, ob kleine 
und größere Mittelständler sich selbst 
einfacher, passgenauer oder günstiger 
finanzieren könnten. Viel wichtiger ist, 
dass die großen Umbauprojekte eine 
Finanzierung finden, für die der Mittel-
stand als Zulieferer oder Dienstleister Auf-
träge erhält.

Finanzierungsvorteile für den Mittelstand 
selbst könnte eine Renaissance der Ver-
briefungen bringen, über die Banken ihre 
Risiken aus Mittelstandskrediten an Inves-
toren weitergeben. Das Instrument ist als 
Mitauslöser der Finanzkrise in Verruf gera-
ten, grundsätzlich aber sehr sinnvoll. 
Allerdings: „Die Anforderungen an Ver-
briefungen sind immer noch zu streng, 
um diese Finanzierungsquelle umfänglich 
erschließen zu können“, sagt Schildbach.

Der Zug muss Fahrt aufnehmen

Durch Corona waren beide Projekte in 
den Hintergrund gerückt. Strategisch sind 
aber sowohl die Banken- als auch die 
Kapitalmarktunion von großer Bedeu-
tung für Europa. Das ist nicht nur der Poli-
tik, sondern auch der Wirtschaft und der 
Finanzwelt bewusst. Der nachhaltige öko-
nomische Erfolg des deutschen Mittel-
stands hängt auch davon ab, dass in 
Europa ein einheitlicher, effizienter und 
leistungsfähiger Markt für Unterneh-
mensfinanzierungen in all seinen Spielar-
ten entsteht.�

http://www.exportmanager-online.de
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Zeitenwende im 
Supply Chain 
Management
Die Welt ist seit dem Ausbruch 
der Corona-Pandemie und des  
Ukraine-Kriegs nicht mehr die 
gleiche. In diesem Beitrag  
werden acht zentrale Handlungs-
empfehlungen für die Gestaltung 
globaler Lieferketten präsentiert.

Global ausgerichtete Lieferketten und 
eine Abhängigkeit von China – das 
zeigen die vergangenen Monate 

schonungslos auf – müssen zwingend 
transparent gemacht werden, um neural-
gische, existenzbedrohende Risiken aus-
findig zu machen und diese zu eliminie-
ren. Das gelingt jedoch nur, wenn alle im 
Beschaffungsnetzwerk eingebundenen 
Partner ein gemeinsames Verständnis von 
Zielen, Projekten und Vorgehen haben. 
Die Transformation des Unternehmens, 
die Neuausrichtung bei globalen Wert-
schöpfungsnetzwerken, Transparenz der 
Werteströme, Kaizen und andere Hand-
lungsempfehlungen sind hierfür ein viel-
versprechender Lösungsansatz.

Seien es die verfehlte Null-Covid-Strategie 
in China, wo immer wieder Lockdowns 
über die Metropolen verhängt werden wie 
zuletzt in Schanghai, die allgegenwärti-
gen Auswirkungen der Covid-19-Pande-
mie oder der Krieg in der Ukraine – immer 
wieder wird uns in der jüngeren Zeit auf-
gezeigt, wie komplex und damit volatil der 
globale Handel ist. Die dementsprechende 
Fragilität der weltweiten Lieferketten ist 
eine logische Folge davon.

Die zunehmende globale und v.a. digitale 
Verknüpfung entlang der Wertschöp-
fungsketten vom Abnehmer bis zum Roh-
stofflieferanten, einschließlich aller zentra-
len Wertschöpfungsteilnehmer bzw. 
Stakeholder, ermöglicht einen nahezu 
uneingeschränkten Austausch von Daten 
und Informationen. Damit einhergeht 

eine maximale Transparenz über einen 
Großteil der wertschöpfenden Aktivitäten 
innerhalb von weltumspannenden Liefer-
ketten. Das wirft die Frage nach der 
zukünftigen Generierung von Wettbe-
werbsvorteilen von Produktions-, Han-
dels- und Dienstleistungsunternehmen 
auf.

Schaut man sich die global führenden 
Exportländer an, so sieht man, dass China 
Exportweltmeister ist. Die Volksrepublik 
exportierte im Jahr 2020 Waren im Wert 
von rund 2,6 Bio USD und ist damit mit   
sehr deutlichem Abstand vor den USA 

(1,43 Bio USD) und Deutschland (1,38 Bio 
USD) das größte Exportland der Welt 
(Quelle, Statista 2022). Die unverhältnis-
mäßigen Quarantänemaßnahmen für In- 
und Ausländer in China in Verbindung 
mit einem anhaltenden Lockdown lassen 
nach Angaben der AHK Greater China 
Unternehmen ihre Lieferketten- und 
China-Strategie radikal überdenken. 
Ebenso zeigt der Ukraine-Krieg, dass 
politische Konflikte eine signifikante 
Auswirkung auf Lieferketten haben kön-
nen. Beispiele aus der Vergangenheit wie 
die Katastrophe aus Fukushima in Japan 
unterstreichen jedoch auch, dass nicht 

Nicht mehr viel ging wochenlang am Hafen von Schanghai, dem größten seiner Art auf der Welt.
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nur Pandemien oder Konflikte, sondern 
auch Naturgewalten und -katastrophen 
sich radikal auf weltweite Lieferketten 
auswirken können. 

Das führt auch in der Logistik und im  
Supply Chain Management (SCM) zu einer 
Zeitenwende mit massiven Veränderun-
gen. Aus den vergangenen Ursachen für 
Lieferdisruptionen lassen sich acht Hand-
lungsempfehlungen für resiliente Liefer-
ketten ableiten: 

1. �Abkehr von China und Gestaltung 
von neuen und  alternativen Wert-
schöpfungsnetzwerken (z.B. 
Japan, Südkorea oder Vietnam)

Die strikte Covid-19-Politik für inländische 
und ausländische Bürger hat gezeigt, dass 
eine Versorgung von Gütern aus dem 
größten Exportland der Welt nicht mehr 
gesichert werden kann. Schanghai, die 
größte Hafenmetropole für Container, 
stand wochenlang still, Containerschiffe 
konnten nicht be- oder entladen werden 
und ausländische Firmenmitarbeiter wei-
gern sich, angesichts der restriktiven Maß-
nahmen weiter in China zu arbeiten. Con-
tainer- und Frachtkosten haben sich auch 
wegen dieser Ursachen massiv erhöht. In 
diesem Kontext ist es ratsam, sich in asiati-
schen oder internationalen Märkten neu 
zu orientieren und nach Alternativen in 
Japan, Südkorea oder Vietnam zu suchen. 
Die Auslandshandelskammern (AHK), Ver-
bände, Beratungsunternehmen oder Insti-

tute können hier unterstützend tätig sein, 
um alternative Geschäftsbeziehungen 
aufzubauen. 

2. �Transformation des Unterneh-
mens mit der Stärkung der  
Einkaufskompetenzen und  
Transparenzmachung von Wert-
schöpfungsnetzwerken 

Die enge und partnerschaftliche Zusam-
menarbeit mit internen und externen 
Wertschöpfungspartnern und Lieferanten 
hat die Rolle des Einkaufs als Wertschöp-
fungstreiber und Kostenoptimierer nach-
haltig verändert. Gleichzeitig muss der 
Einkauf seine eigenen Abläufe optimieren 
und standardisieren. Der Einkauf über-
nimmt in dieser zentralen Funktion die 
Rolle des Managers der Wertschöpfung 
außerhalb des Unternehmens. Er managt 
und bündelt Bedarfe, verhandelt Preise, 
qualifiziert Lieferanten und sorgt dafür, 
dass Materialien verlässlich in der gebote-
nen Qualität zur Verfügung stehen. Wei-
tere Aufgaben kommen hinzu. Der Einkauf 
wird zu einer Kernfunktion im Unterneh-
men, zu einem Businesspartner auf 
Augenhöhe, was in der Unternehmens-
strategie verankert werden muss. 

Das setzt voraus, dass sich der Einkauf in 
eine smarte und agile Organisation trans-
formiert, die mit dem technologischen, 
wirtschaftlichen, ökologischen, politi-
schen und kulturellen Wandel und den 
damit verbundenen Anforderungen an 

die Beschaffung (Nachhaltigkeit, Lieferrisi-
ken, Innovationen) umgehen kann. Sich 
schneller verschiebende Warengruppen-
strukturen verändern auch die Zusam-
menarbeit mit den Lieferanten. Die früh-
zeitige Einbindung des Einkaufs und der 
Lieferanten wird zum kritischen Erfolgs-
faktor für die Entwicklung neuer Produkte 
und Leistungen. Hierfür ist ein strukturier-
tes Lieferantenmanagement entschei-
dend. Auch das Innovationsmanagement 
wird zum Mehrwert des Einkaufs wesent-
lich beitragen.

3. �Strategische Überprüfung der 
Kern- und Randkompetenzen 
(Make/Buy) mithilfe des Total-
Cost-of-Ownership-Ansatzes

Unternehmen müssen auf Basis einer 
Gesamtkostenanalyse stetig (TCO) evalu-
ieren, ob sie Produkte in Eigen- oder 
Fremdarbeit (Outsourcing) herstellen 
wollen. Hierfür ist es notwendig, dass 
unternehmensübergreifende Teams 
regelmäßig Risikoabschätzungen für alle 
Beschaffungsumfänge durchführen. 

4. �Umsetzung von glokalen und 
dualen Wertschöpfungsstrategien

Globale Auswirkungen wie Kriege, Pan-
demien, Ölpreisanstieg oder die Blo-
ckade des Suez-Kanals durch ein Contai-
nerschiff im Frühjahr 2021 zeigen, dass 
internationale Lieferketten sehr volatil 

und risikobehaftet sein können. Für kriti-
sche Warengruppen oder Commodities 
empfiehlt es sich daher, einen Mix und 
Stamm aus globalen und lokalen Liefe-
ranten aufzubauen, um Risiken besser 
mitigieren zu können. Unternehmen set-
zen oftmals auf eine Zwei-Lieferanten-
Strategie für strategische Materialgrup-
pen (Dual Sourcing).

5. �Nachhaltigkeit, Corporate Social 
Responsibility (CSR) und Environ-
mental Social Governance (ESG)

Nachhaltigkeit in der Lieferkette zielt auf 
das Management der ökologischen, sozi-
alen und wirtschaftlichen Auswirkungen 
in Lieferketten. Nachhaltiger Einkauf ist 
die Integration von Grundsätzen der sozi-
alen Verantwortung von Unternehmen 
(Corporate Social Responsibility, CSR) und 
der Aspekte Environmental, Social, Gover-
nance (ESG) in die Beschaffungsprozesse 
und -entscheidungen des Unternehmens, 
wobei gleichzeitig sichergestellt wird, 
dass diese den Anforderungen der Stake-
holder entsprechen. Das Lieferketten-
sorgfaltspflichtengesetz (LkSG), auch als 
Lieferkettengesetz bekannt, dient in die-
sem Zusammenhang neben anderen 
Nachhaltigkeitswerkzeugen (Audits, Code 
of Conduct, Code of Ethics oder Normen) 
der Verbesserung der internationalen 
Menschenrechtslage, indem es Anforde-
rungen an ein verantwortliches Manage-
ment von Lieferketten für bestimmte 
Unternehmen festlegt.

http://www.exportmanager-online.de
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6. �New Work als Impulsgeber für 
agile und global agierende Teams

Arbeitskonzepte, -stile und -verhalten 
unterliegen seit einigen Jahren einem 
grundlegenden und strukturellen Wandel. 
New Work ist das Ergebnis dieser Transfor-
mation und des Kulturwandels. Digitalisie-
rung, Vernetzung und Globalisierung 
sowie der demografische Wandel gehören 
zu den Faktoren, die zum Wandel der 
Arbeitswelt beitragen. Wenn Unterneh-
men auch in Zukunft eine nachhaltige und 
langfristige Wettbewerbsposition behaup-
ten wollen, ist es notwendig, sich kontinu-
ierlich den Marktgegebenheiten anzupas-
sen und Veränderungsprozesse schneller 
als der Wettbewerb voranzutreiben. 
Experten nennen dieses Konzept „Organi-
sationsgesundheit“. 

Die zunehmende Vernetzung der Arbeits-
welt und fortschreitende Informations- 
und Kommunikationstechnologie ermög-
lichen es, dass Teams weltweit per 
Mausklick zusammenarbeiten. Dadurch 
ergeben sich neue Anforderungen an die 
Mitarbeiter und Führungskräfte. Die Füh-
rung virtueller Teams verlangt neben kon-
ventionellen Managementfertigkeiten 
zusätzliche Kompetenzen im Umgang mit 
der besonderen Dynamik virtueller 
Zusammenarbeit. 

Die Identifizierung mit dem virtuellen 
Team fällt vielen Mitarbeitern schwer. 
Diese Verbundenheit ist aber entschei-
dend für den Erfolg des virtuellen Teams. 

Eine schwächere Identifizierung der Mit-
arbeiter mit dem Team kann zur Reduk-
tion des Mitarbeiter-Commitments und 
der -zufriedenheit führen. Der Wandel 
von konventionellen Face-to-Face-Teams 
zu virtuellen Teams ist eine tiefgreifende 
Transformation des Arbeitsalltags vieler 
Mitarbeiter. Organisationale Prozesse, die 
Kommunikation mit den Teamkollegen 
sowie die benutzten Tools und Kommuni-
kationsmedien verändern sich. Die 
Arbeitnehmer müssen auf diese Verände-
rung vorbereitet und in den Verände-
rungsprozess eingebunden werden, 
sonst können sie das Projekt zum Schei-
tern bringen.

7. �Aktives Innovationsmanagement 
als Treiber für alternative Anwen-
dungen und Produktalternativen

Innovationsmanagement ist eine Kombi-
nation aus dem Management von Innova-
tionsprozessen und Change Manage-
ment. Es bezieht sich auf Produkt-, 
Geschäftsprozess-, Marketing- und Orga-
nisationsinnovationen. Innovationen als 
Treiber für alternative Prozesse, Produkte 
und Verfahren müssen in die Unterneh-
mensstrategie eingebunden werden. Hier 
empfehlen sich Innovationsteams, die aus 
unterschiedlichen Funktionen bestehen. 
Auch ist die Beziehung zu Lieferanten mit 
hohem Innovationspotenzial ein Wettbe-
werbsvorteil. 

8. Kaizen als Wettbewerbsvorteil

Natürlich ist es wünschenswert, dass 
diese Wettbewerbsvorteile nachhaltig 
ausgelegt sind. Doch noch existenzieller 
sind kurzfristige Lösungsansätze, denn 
viele Unternehmen kämpfen auch aktuell 
wieder mit gewaltigen Einbrüchen bei 
Auftragseingang und Umsatz. Das wiede-
rum hat dramatische Folgen, wenn es um 
die Profitabilität oder Bonität geht. Um 
aber diese Werte nachhaltig zu sichern, 
müssen Maßnahmen zur kurzfristigen 
Kostensenkung eingeleitet werden. 
Neben der Transparenzmachung von Lie-
ferketten durch Wertstromanalysen sind 
Kaizen oder die schlanken Prinzipien ent-
lang der Lieferanten- und Wertschöp-
fungsketten geeignete Tools, um die 
Unternehmensziele zu erreichen. 

Kaizen und Lean Management umfassen 
zahlreiche Tools, mit denen Verschwen-
dung – also Prozesse, Aktivitäten oder 
Produkte, für die der Kunde nicht bereit ist 
zu zahlen – eliminiert wird. Dazu gehören 
bspw. das 5S-Konzept oder Poka Yoke, das 
Ziehprinzip, das Taktprinzip, die Null-Feh-
ler-Philosophie oder das Fließprinzip. 

Kaizen ist sowohl eine japanische Lebens- 
und Arbeitsphilosophie als auch ein 
methodisches Konzept, in dessen Zent-
rum das Streben nach kontinuierlicher 
und unendlicher Verbesserung steht. Es 
geht dabei um eine schrittweise, punktu-
elle Perfektionierung oder Optimierung 
eines Produkts oder eines Prozesses. Der 

integrative Ansatz von der Kundenbestel-
lung über die Planung, Beschaffung, Pro-
duktion und Logistik bis hin zum umge-
kehrten Logistikprozess ermöglicht es 
den Unternehmen, Entscheidungen für 
das Management ihrer Geschäftshand-
lungen zu treffen. 

Ein bedeutender Unterschied zwischen 
Kaizen und westlich geprägten Manage-
mentmethoden besteht darin, dass Kai-
zen automatisch mit einer prozessorien-
tierten Denkweise verbunden ist. 
Verbesserungen werden in kleinen Schrit-
ten kontinuierlich erzielt. Kaizen ist daher 
eine Methode inkrementeller Verbesse-
rungen, indem die Mitarbeiter aufgefor-
dert werden, laufend kleine Änderungen 
in ihrem Arbeitsbereich vorzunehmen. 
Der kumulative Effekt dieser vielen klei-
nen Änderungen im Laufe der Zeit kann 
sehr bedeutend sein, insbesondere dann, 
wenn alle Mitarbeiter eines Unterneh-
mens und seine Führungskräfte Kaizen 
verpflichtet sind. 

Kaizen kann mithilfe der Lieferantenent-
wicklung in Kollaboration mit Lieferanten 
durchgeführt werden. Steht das Unterneh-
men erst am Anfang dieser Entwicklung, so 
empfiehlt es sich, Schlüssellieferanten in 
die eigene Wertschöpfungskette einzubin-
den. Als Lieferantenentwicklung wird der 
direkte Eingriff, bspw. eines Autoherstellers 
bei einem Zulieferbetrieb, bezeichnet. Die 
Lieferantenentwicklung dient der Leis-
tungsverbesserung innerhalb der Wert-
schöpfungskette.�

http://www.exportmanager-online.de
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Hat sich nach 
dem Brexit eine 
neue Normalität 
eingestellt?
Durch den Ukraine-Krieg und die 
Corona-Pandemie ist der Brexit 
in den Hintergrund gerückt. Der 
Warenaustausch liegt zwar 
deutlich hinter den Höchst- 
werten zurück, scheint sich aber 
normalisiert zu haben. Welche 
weiteren Trends es gibt, haben 
die Referenten auf dem  
diesjährigen „Forum UK“ des 
„ExportManager“ am 1. Juni  
vorgestellt.

Die Zeitenwende hat erst Bundes-
kanzler Olaf Scholz mit seiner  
Februar-Rede kurz nach Beginn des 

Ukraine-Kriegs eingeläutet. Doch wenn 
man so will, hat sie in Europa bereits am 
31. Januar 2020 begonnen, als Großbritan-
nien aus der Europäischen Union ausge-
treten ist. „Die Bedeutung des britischen 
Marktes hat durch den Brexit abgenom-
men“, sagte Michael Schmidt, Präsident 
der Britischen Handelskammer in Deutsch-
land, auf dem diesjährigen „Forum UK“ des 
„ExportManager“ und machte dies auch 
an vielen ökonomischen Zahlen fest. Doch 
der Austritt lasse sich nicht zurückdrehen. 
Die Unternehmen würden sich über kurz 
oder lang an die neuen Gegebenheiten 
anpassen. Schmidt zeigte sich für die 
Zukunft durchaus optimistisch: „UK hat die 
EU verlassen, aber nicht Europa. Es wird 
eines der attraktivsten Länder für Direktin-
vestitionen bleiben.“

Dazu dürften auch die sog. Freihäfen bei-
tragen, wie Arne Mielken in seinem Vor-
trag deutlich machte. Er ist Geschäftsfüh-
rer der Customs Manager Ltd., die u.a. 
Dienstleistungen rund um die Zollabwick-
lung anbietet. Rund zehn solcher Freihä-
fen sollen entlang der britischen Küste 
entstehen. „Natürlich werden das keine 
Steuerparadiese sein wie in Dubai. Aber 
wer sich dort niederlässt, wird Vergünsti-
gungen erhalten“, meinte Mielken. „Mit 
Blick auf die Neuausrichtung der Lieferket-
ten ist es womöglich besser, wenn das 
eigene Lager an einem europäischen 
Hafen wie Liverpool liegt anstatt im Nahen 
oder Fernen Osten.“ Überhaupt sieht Mil-
ken den Brexit nicht so schwarz wie es 
andere tun. „Seit einiger Zeit bahnt sich 
eine Normalisierung der Handelsbezie-
hungen an.“ Die EU-Importe seien bereits 
wieder auf einem Pre-Brexit-Niveau, so der 
UK-Spezialist. Auch beim Warenexport 

nach Großbritannien gehe es seit einiger 
Zeit wieder aufwärts, obgleich die Han-
delswerte deutlich von den Höchststän-
den 2015 entfernt lägen.

Uwe Erbs von der Santander Consumer 
Bank gab auf dem „Forum UK“ zu beden-
ken, dass Großbritannien nur noch ein 
AA-Rating besitze. Dadurch seien die 
Finanzierungskosten auch für den Staat 
höher. „Derzeit liegen die Renditen für die 
Zehn-Jahres-Anleihen bei über 2%.“ Dass 
sich Erbs dennoch dagegen aussprach, 
aktuell in britische Staatsanleihen zu 
investieren, liegt an den politischen Tur-
bulenzen im Land und der hohen Nervo-
sität an den dortigen Finanzmärkten. „Wir 
erleben starke Schwankungen der Devi-
senkurse. Aktuell gehen wir davon aus, 
dass das Pfund gegenüber dem Euro in 
den kommenden Monaten an Wert ver-
liert. Das sollte man als Unternehmen ggf. 
absichern“, so Erbs.

Handelskammer-Präsident Schmidt 
berichtete, dass vor allem KMU unter 
dem Brexit leiden würden. Einige Unter-
nehmen seien nicht in der Lage oder 
bereit, den erheblichen zusätzlichen Ver-
waltungsaufwand zu leisten und haben 
ihr Exportgeschäft reduziert oder ganz 
eingestellt. Es gebe aber auch viele Hil-
fen. „Problematisch sind die weiterhin 
herrschenden Unsicherheiten, denn 
noch sind nicht alle neuen Regeln in 
Kraft und die britische Regierung stellt 
Teile des Abkommens, insb. das Nordir-
land-Protokoll, infrage.“� Nach dem Brexit gab es zwar lange Staus an der Grenze, aber insgesamt hat sich die Lage dort entspannt. 
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Das Gesetz zur 
Durchsetzung 
von Sanktionen 
und seine Folgen
Am 12. Mai 2022 hat der Bundes-
tag den von den Regierungs-
parteien vorgelegten Entwurf 
eines Gesetzes zur effektiveren 
Durchsetzung von Sanktionen 
(Sanktionsdurchsetzungsgesetz I) 
diskutiert und an die Ausschüsse 
zur weiteren Beratung überwie-
sen. Was bedeutet dieser  
Gesetzesentwurf?

Ausgangsfall 1: R aus Russland ist 
Eigentümer mehrerer Häuser, einer 
Luxusjacht und einiger Firmenan-

teile in Deutschland. Auch ein Lagerbe-
stand mit leicht verderblichen Produkten 
gehört zu seinen Vermögenswerten in 
Deutschland. Im Zuge der Erweiterung der 
Russland-Sanktionen wird nunmehr auch 
R gelistet. R unternimmt daraufhin Ver-
suche, seine Vermögenswerte mittels eines 
Logistikdienstleisters aus der EU-Jurisdik-
tion abzuziehen. Was ändert sich durch das 
Sanktionsdurchsetzungsgesetz für R?

Bisherige Rechtslage: Mit einer Listung 
auf Anhang I der Ukraine-VO entsteht für 
den Gelisteten ein Verfügungsverbot (ein 
„Einfrieren“) für die wirtschaftlichen Res-
sourcen dieser gelisteten Person, und dem 
entspricht das Bereitstellungsverbot: An-
dere Personen dürfen den gelisteten Per-
sonen weder Gelder noch Waren oder 
Dienstleistungen bereitstellen (also zur 
Verfügung stellen). Die weiteren Rechtsfol-
gen ergeben sich bisher überwiegend aus 
dem Polizeirecht der Länder: Mit dem Ein-
frieren des Vermögens der gelisteten Per-
son entsteht sofort die Befugnis, deren Ver-
mögen zu beschlagnahmen, sofern es 
Anhaltspunkte dafür gibt, dass dieses ein-
gefrorene Gut aus der Verfügungsgewalt 
des Staates entzogen werden oder dass 
darüber verfügt werden soll, um damit 
Geld zu verdienen, oder dass Sanktionsver-
stöße begangen werden sollen.

Entgegen einem Merkblatt der Bundes-
bank ist für die Umsetzung der Beschlag-

nahme nicht das Bundesamt für Wirt-
schaft und Ausfuhrkontrolle (BAFA) 
zuständig, sondern die Polizeibehörden 
der Länder (zusammen mit der Staatsan-
waltschaft). Solange das Vermögen ein-
gefroren ist, darf es bei den genannten 
Anhaltspunkten (für Entziehung, für 
Geldverdienen oder für Sanktionsver-
stöße) beschlagnahmt werden. 

Für eine Verwertung sind weitere polizeili-
che oder strafprozessuale Maßnahmen 
erforderlich bzw. sehen einige Polizeige-
setze (z.B. die von Nordrhein-Westfalen 
und Hessen) die Verwertung vor, wenn Ver-
derb/Wertminderung der Sachen droht, 
ihre Verwahrung mit unverhältnismäßigen 
Kosten verbunden ist etc. Nicht nur waren 
diese Regelungen von Bundesland zu Bun-
desland unterschiedlich, es war vor allem 

häufig unklar, welche Auswirkungen diese 
Polizeigesetze für Vermögensbeschlag-
nahmen Gelisteter haben.

Entwurf des Sanktionsdurchsetzungs-
gesetzes I (nachfolgend SDG-I-E): Hier 
geht es überwiegend um eine Ergänzung 
des Außenwirtschaftsgesetzes (AWG). Die 
zuständigen Landesbehörden können 
(sofern keine Zuständigkeit von Bundesbe-
hörden besteht) nach § 9a die notwendi-
gen Maßnahmen treffen, um die in 
Deutschland befindlichen Gelder und wirt-
schaftlichen Ressourcen (also: Güter, 
Immobilien etc.) von gelisteten Personen 
zu ermitteln, indem sie Auskünfte verlan-
gen, Personen mit sachdienlichen Anga-
ben vernehmen, geeignete Unterlagen 
sicherstellen/beschlagnahmen, Geschäfts- 
oder Betriebsräume durchsuchen (nach 

Sanktionen sind schnell verhängt. Die entscheidende Frage ist, wie sie hinterher durchgesetzt werden.
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Anordnung durch den Richter) und Ein-
sicht in entsprechende Register (Grund-
buch, Flaggenregister, Luftfahrzeugrolle) 
nehmen. Die Landesbehörde kann eine 
Sicherstellung von Vermögen Gelisteter 
anordnen, wenn über dieses Vermögen  
sanktionswidrig verfügt werden soll, oder 
sie kann die Sicherstellung vorläufig anord-
nen, bis die Ermittlungsmaßnahmen nach 
§ 9a abgeschlossen sind, längstens für 
sechs Monate (§ 9b). 

§ 9c präzisiert die Modalitäten der Sicher-
stellung: Hier geht es v.a. um eine Verwah-
rung und Kennzeichnung; auch eine Ver-
wertung durch Versteigerung ist – nach 
vorheriger Anhörung des Betroffenen – 
zulässig, wenn Verderb/Wertminderung 
droht, die Verwahrung mit unverhältnis-
mäßig hohem Aufwand verbunden ist, 
eine Verwahrung zu Gefahren für die 
öffentliche Sicherheit führen würde, eine 
Herausgabe der Ware zur Folge hätte, 
dass die Voraussetzungen der Sicherstel-
lung erneut eintreten würden, oder wenn 
der Berechtigte das Gut nicht innerhalb 
einer angemessenen Frist (trotz entspre-
chender Hinweise an ihn) abholt. 

Die genannte Behörde darf entspre-
chende personenbezogene Daten verar-
beiten, also u.a. auch nach § 25 BDSG 
(Bundesdatenschutzgesetz) an andere 
Behörden übermitteln (§ 9d). Nach § 23a 
sind die Gelisteten verpflichtet, unverzüg-
lich ihre Gelder der Bundesbank und ihre 
wirtschaftlichen Ressourcen dem BAFA 
anzuzeigen. 

Zusätzlich geht es um Änderungen des 
GWG (Geldwäschegesetz), KWG (Kredit-
wesengesetz) und des WpHG (Wertpa-
pierhandelsgesetz), hierbei u.a. um die 
Mitwirkung der FIU (Zentralstelle für 
Finanztransaktionsuntersuchungen) und 
der BaFin (Bundesanstalt für Finanzdienst-
leistungsaufsicht) bei solchen Maßnah-
men. Vorgesehen ist, künftig noch ein 
zweites Sanktionsdurchsetzungsgesetz 
(SDG II) zu verabschieden, das für klare 
Bundeszuständigkeiten sorgen soll.

Lösung des Ausgangsfalls: Nach einem 
Inkrafttreten des SDG-I-E (und einer ent-
sprechenden Änderung des AWG) würde 
dies Folgendes bedeuten: Die zuständigen 
Landesbehörden können durch Einsicht-
nahme in Grundbuch und Schiffs- bzw. 
Flaggenregister feststellen, welche Immo-
bilien und Schiffe R besitzt. Außerdem sind 
sowohl R als auch sein Logistikdienstleister 
nach § 23a verpflichtet, unverzüglich die 
Gelder von R der Bundesbank und seine 
Vermögensgegenstände dem BAFA mit-
zuteilen. Ein Verstoß dagegen – durch R 
oder seinen Logistikdienstleister – ist eine 
Straftat, die mit Geldstrafe oder Freiheits-
strafe bis zu fünf Jahren bestraft werden 
kann.

Da R seine Vermögenswerte der deutschen 
Jurisdiktion entziehen will, können die 
zuständigen Landesbehörden die Sicher-
stellung (Beschlagnahme) dieser Gegen-
stände anordnen; liegen die Voraussetzun-
gen für die Anordnung nicht mehr vor, 
muss diese Sicherstellung allerdings wie-

der aufgehoben werden (§ 9b). Für die 
Frage, ob neben der Verwahrung des Gutes 
auch dessen Verwertung zulässig ist, ergibt 
sich aus § 9c: Der Lagerbestand der leicht 
verderblichen Produkte darf sofort verwer-
tet (also versteigert) werden. Sofern die 
Verwahrung z.B. der Jacht mit unverhält-
nismäßig hohen Kosten verbunden wäre, 
könnte die Zulässigkeit einer Verwertung 
(nach vorheriger Anhörung von R) geprüft 
werden.

Geklärt werden sollten die Voraussetzun-
gen für § 9c Abs. 5 Nr. 4: Wann darf die 
Ware an den Berechtigten nicht herausge-
geben werden, ohne dass die Vorausset-
zungen erneut eintreten? Reicht hierfür 
allein der Umstand aus, dass R schon ein-
mal den Versuch unternommen hat, sein 
Vermögen dem deutschen Zugriff zu ent-
ziehen? Begründet dies die Vermutung, 
dass er dies sofort wieder versuchen wird?

Resümee

Bisher ist die Bilanz Deutschlands bzgl. der 
Beschlagnahme des Vermögens gelisteter 
Russen „eher ernüchternd, weil Ende April 
der Beschlagnahme von 138 Mio EUR in 
Deutschland ein Betrag von etwa 
9,7 Mrd EUR in der EU gegenüberstand“, so 
der Abgeordnete Matthias Hauer im Bun-
destag. Deutschland dürfe nicht zum „Para-
dies“ für gelistete Personen werden. Von 
daher ist es gut, dass mit dem SDG-I-Ent-
wurf ein richtiger Schritt gegangen wird, 
um besser Sanktionen durchsetzen zu kön-

nen, v.a. gegen einen Entzug aus dem 
Zugriff Deutschlands. Der Vorteil dieses 
Gesetzes – gegenüber einer Vielzahl von 
Landesregelungen – besteht darin, dass 
jetzt geklärt wird, welche Landesbehörden 
zuständig sind und welche Befugnisse sie 
haben; so wird für mehr Transparenz 
gesorgt. Mit den Ermittlungsbefugnissen 
und der strafbewährten Anzeigenpflicht 
für Gelistete dürften die Chancen steigen, 
dass die Vermögensermittlung der Geliste-
ten besser funktioniert.

Allerdings ist gegenwärtig das Zusammen-
spiel zwischen Bundes- und Landesbehör-
den noch nicht ganz klar, weil Bundes-
zuständigkeiten erst in einem zweiten 
Gesetz geklärt werden sollen. Es bleibt die 
Frage bestehen, ob die zuständigen Lan-
desbehörden für die Aufgabe, das Vermö-
gen Gelisteter zu ermitteln und vor Entzug 
zu sichern, die nötigen Kompetenzen 
besitzen, wenn sie nicht spezialisierte Task 
Forces der Länder zu ihrer Unterstützung 
einsetzen. Unseres Erachtens wäre es ver-
nünftiger, wenn die von der Bundesregie-
rung eingesetzte Task Force zentral für 
Deutschland die Vermögensermittlung der 
Gelisteten betreibt und diese Daten den 
zuständigen Landesbehörden weitergibt, 
damit diese immer informiert sind und im 
Falle eines drohenden Entzugs aus 
Deutschland sofort die Sicherstellung 
betreiben können.�

Wegen aktueller Hinweise zum Russland-
Embargo vgl. HIER und zum EU-Exportrecht 
vgl. HIER

http://www.exportmanager-online.de
https://www.hohmann-rechtsanwaelte.de/russland-embargo.html
https://www.hohmann-rechtsanwaelte.de/exportrecht-eu-aussenhandelsrecht-eg.html
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